
14 Samstag, 8. September 2018WIRTSCHAFT UND KARRIERE AM WOCHENENDE

Die Region Osthes-
sen boomt. Bun-
desweit erlebt die 

Wirtschaft einen Auf-
schwung – an Fulda, 
Haune, Kinzig und 
Schlitz ist er sogar 
noch stärker als im 
Bundestrend. Darüber 
darf man sich richtig 
freuen. Gute Nachrich-
ten haben es oft 
schwer, gehört zu wer-
den. Eine solche richtig 
gute Nachricht, die viel 
Beachtung verdient, ist 
das anhaltende Wohl-
standsplus für Tausen-
de Menschen in unserer 
Region. Uns Ost hessen 
ging es im Schnitt noch 
nie so gut wie heute.  
Die wichtigste Verän-
derung in den vergan-
genen zehn Jahren sind 
der Abbau der Arbeits-
losigkeit – im Landkreis 
Fulda um die Hälfte! – 
und die Schaffung Tau-
sender neuer Arbeits-
plätze. Das schafft auch 
ein Stück des sozialen 
Zusammenhalts, der in 
diesen Tagen oft gefor-
dert wird. 
Für den Erfolg verant-
wortlich sind fleißige 
Mitarbeiter, innovative 
Unternehmer – und 
auch kluge Politiker. 
Politiker werden gern 
gescholten. Läuft es 
einmal nicht gut, wer-
den sie oft dafür ver-
antwortlich gemacht. 
Jetzt gebührt ihnen 
auch ein Teil des Danks 
dafür, dass es bei uns 
richtig gut läuft – und 
das seit Jahren schon.  
Doch Vorsicht: Auf der 
guten Lage ausruhen 
darf sich niemand. Die 
aktuelle Stärke ist aber 
eine gute Basis, um die 
nächsten Herausforde-
rungen anzugehen, ins-
besondere den Fach-
kräfte-Mangel und den 
digitalen Wandel, der 
fast alle Branchen er-
fassen wird.

Gut gewappnet

Volker Nies

Insbesondere personelle Ein-
zelmaßnahmen – wie etwa die 
Einstellung oder Versetzung 
von Mitarbeitern – werden da-
bei als beliebte Spielwiese für 
gerichtliche Streitigkeiten ge-
nutzt. Ein Blick auf die Arbeits-
gerichtsstatistik bestätigt diese 
Annahme: Laut Statistischem 
Bundesamt wurden 2016 ins-
gesamt 12 633 neue Beschluss-
verfahren, das heißt insbeson-
dere Verfahren zwischen Ar-
beitgeber und Betriebsrat, vor 
deutschen Arbeitsgerichten 

anhängig gemacht. Verlierer 
dieses Vorgehens sind jedoch 
regelmäßig beide Seiten. 

Zwar trägt der Arbeitgeber 
vor allem durch die fehlende 
zeitliche Planungssicherheit 
im Hinblick auf die Umsetzung 
der geplanten Maßnahme und 
die mit den Verfahren verbun-

denen Kosten, wozu auch die 
Kosten für den Rechtsbeistand 
des Betriebsrats gehören, auf 
den ersten Blick die Hauptlast. 
Doch auch der Betriebsrat ist 
nur selten strahlender Sieger. 
Regelmäßig wird ein im juristi-
schen Dauerstreit mit dem Ar-
beitgeber liegender Betriebsrat 
im Ergebnis weniger für seine 
Belegschaft erreichen, als es bei 
einer kooperativen Beziehung 
der Fall wäre. Darüber hinaus 
wird eine Niederlage im Pro-

zess von den Kollegen im Be-
trieb oftmals als Zeichen für ei-
ne schlechte Betriebsratsarbeit 
gedeutet. 

Ein möglicher Ausweg in ei-
ner solchen Lage könnte sein, 
dass sich Arbeitgeber und Be-
triebsrat – bevor die Angele-
genheit vor Gericht landet – 
auf Möglichkeiten der soge-
nannten alternativen Streit-
schlichtung einlassen. Hierzu 
gehört etwa die Durchführung 
eines Mediationsverfahrens.  

Unter Mediation versteht 
man ein nach bestimmten Re-
geln strukturiert ablaufendes 
Verfahren, in welchem die Par-
teien mit Hilfe eines externen 
Mediators versuchen, den 
Konflikt selbstbestimmt und 
gerade nicht durch die Ent-
scheidung eines Dritten, wie es 
bei gerichtlichen Auseinander-
setzungen der Fall ist, zu lösen. 

Dabei bietet sich an, als Me-
diator eine zertifizierte und ge-
gebenenfalls auf Arbeitsrecht 
spezialisierte Person zu wäh-

len. Einige in Hessen tätige Me-
diatoren finden sich im Inter-
net: www.frankfurt.main.ihk. 
de/recht/themen/streitbeile-

gung/wirtschaftsmediation/. 
Lässt sich aufgrund der Kon-

fliktsituation zwischen Arbeit-
geber und Betriebsrat eine ge-
richtliche Auseinandersetzung 
dennoch nicht vermeiden, be-
steht auch hier durch die Wahl 
des sogenannten Güterichter-
verfahrens immer noch die 
Möglichkeit, eine den Konflikt 
zwischen den Betriebsparteien 
dauerhaft befriedende Lösung 
zu finden. Danach kann das 
Arbeitsgericht seit Inkrafttre-
ten des Mediationsgesetzes im 
Juli 2012 die Parteien – aller-
dings nur mit ihrem Einver-
ständnis – an einen in der Sa-
che nicht entscheidungsbe-
fugten Güterichter verweisen 
(§ 54 Abs. 6 ArbGG). Der Güte-
richter soll sich dabei aller Me-
thoden der Konfliktbeilegung 
einschließlich der Mediation 
bedienen.  

Der Vorteil der Betriebspar-
teien bei einem Verweis an den 
Güterichter liegt auf der Hand: 
Anders als der eigentlich zu-

ständige Richter, der sich nur 
wenig Zeit dafür nehmen 
kann, die wahren Ursachen 
des sich im Beschlussverfahren 
offenbarenden Konflikts zu er-
gründen, wird der Güterichter 
genau hierauf sein Augenmerk 
legen. Insbesondere bei denje-
nigen Arbeitsgerichten (wie et-
wa in Fulda), die speziell ge-
schulte „Mediationsprofis“ als 
Güterichter zum Einsatz brin-
gen, könnte am Ende eines sol-
chen Prozesses eine wirkliche 
Befriedung der widerstreiten-
den Interessen stehen. Gleich-
zeitig entstehen durch den Ver-
weis an den Güterichter keine 
zusätzlichen Kosten – ein er-
heblicher Vorteil gegenüber 
gerichtsexternen Konfliktlö-
sungsmechanismen. 

 

Rechtsanwalt Dr. Jens-Wil-
helm Oberwinter ist Fachan-
walt für Arbeitsrecht in der 
Kanzlei Greenfort in Frank-
furt 

Ein alltägliches Bild in 
manchen Betrieben: An-
statt vertrauensvoll zu-
sammenzuarbeiten, 
fechten Arbeitgeber und 
Betriebsrat ihre Ausei-
nandersetzungen mit Ei-
fer vor den Arbeitsge-
richten aus.

Von JENS-WILHELM 
OBERWINTER

STREITIGKEITEN zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmervertretung – keine gute Idee 

Wenn es mit dem Betriebsrat richtig kracht
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Die Kammern und die Politik 
freuen sich über den Erfolg, 
mahnen aber zur Vorsicht. Ste-
fan Schunck (59), Hauptge-
schäftsführer der IHK Fulda, 
sagt: „Wir erleben gerade den 
wohl längsten wirtschaftli-
chen Aufschwung in der neue-
ren deutschen Wirtschaftsge-
schichte. Diese gute Situation 
sollte dringend genutzt wer-
den, um sich fit zu machen für 
schlechtere Zeiten. Denn die 
Fortschreibung der guten Ent-
wicklung ist nicht in Stein ge-
meißelt. Im Gegenteil: Viele 
Unternehmen berichten, dass 
die Unsicherheiten zunehmen 
– gerade im Hinblick auf den 
internationalen Handel. Stich-
worte sind der Brexit wie die 
Handelspolitik der Trump-Ad-
ministration. Leider befürch-
ten wir, dass auch in Deutsch-
land politische Entscheidun-
gen rein konsumtiver Art heu-
te getroffen werden, die zu-
künftige Generationen belas-
ten, statt verstärkt zu investie-
ren, Schulden zu reduzieren 
und Steuern zu senken.“ 

 
Bernd Woide (56, CDU), 

Landrat des Landkreises Fulda, 
lobt: „Die gute Lage ist Ergeb-
nis vieler richtiger Entschei-
dungen – politisch und unter-
nehmerisch –, mancher glück-
licher Ereignisse und letztend-
lich von Ursachen, die in der 
Region und ihrem Charakter 
begründet sind. Wir sind nicht 
„zu“: nicht zu groß und nicht 
zu klein, nicht zu ländlich, 
nicht zu städtisch – im Mittel, 
aber nicht mittelmäßig, son-
dern genau richtig. Erfolgsfak-
toren sind die Verkehrsinfra-
struktur mit ICE-Bahnhof und 
der Autobahnanbindung, die 
guten Schulen und die hohe 
Lebensqualität. 

Wir haben das Glück, auf ei-
nen stabilen Mittelstand bau-
en zu können, mit bodenstän-
digen, fleißigen und sozial en-
gagierten Unternehmerfamili-

en. Sie bilden mit das Grundge-
rüst dafür, dass wir uns zu ei-
nem interessanten Wirt-
schaftsstandort entwickelt ha-
ben, der Arbeitskräfte anzieht.“ 

 
Dr. Gunther Quidde (50), 

Hauptgeschäftsführer der IHK 
Hanau-Gelnhausen-Schlüch-
tern, erklärt: „Die Konjunktur-
daten sind ausgezeichnet, die 
Stimmung ist sehr gut – aber 
langsam wird der Blick in die 

Zukunft skeptischer. Das zeigt 
unsere jüngste Konjunkturum-
frage. Nur jedes 20. Unterneh-
men beurteilte die aktuelle La-
ge als schlecht, jedes vierte 
meinte, es werde noch besser. 
Aber während die fünf Prozent 
einer der besten Werte seit gut 
einem Vierteljahrhundert 
sind, ist die Zahl der Optimis-
ten innerhalb nur eines Quar-
tals um fünf Punkte zurückge-
gangen: Das ist noch kein 

Alarmsignal, aber es zeigt 
wachsende Skepsis. Kein Wun-
der: Träger des enormen 
Booms war die Industrie. Die 
lebt bei uns vom Export, der 
über die Hälfte des Umsatzes 
ausmacht. Und dessen Per-
spektiven trüben sich ein.“  

 
Thorsten Stolz (39, SPD), 

Landrat des Main-Kinzig-Krei-
ses, sagt: „Die Einnahmen aus 
der Gewerbesteuer sind hes-

senweit von 2012 bis 2017 um 
insgesamt 22 Prozent gestie-
gen. Im Vergleichszeitraum im 
Main-Kinzig-Kreis um 95 Pro-
zent. Wir freuen uns über die 
beiden größten privaten Inves-
titionen in der Geschichte des 
Main-Kinzig-Kreises seit 1974: 
Engelbert Strauss in Schlüch-
tern und der Ansiedlung von 
Wilhelm Brandenburg in Er-
lensee. Diese Entwicklung 
wird sich weiter fortsetzen. Die 
Zukunftsaussichten für die 
Entwicklung im Osten Frank-
furts sind hervorragend. Und 
mitten drin liegt der Main-Kin-
zig-Kreis.“ 

 
Manfred Görig (58, SPD), 

Landrat des Vogelsbergkreises: 
„Die Steigerungsraten des Vo-
gelsbergs sind teilweise besser 
als der Hessen-Schnitt. Bei der 
Arbeitslosenquote befinden 
wir uns unter den besten fünf 
Kreisen. Die Menschen stehen 
in Lohn und Arbeit und haben 
verbunden mit steigenden 
Löhnen und Renten mehr 
Geld zur Verfügung.  

Zugleich werden Fachkräfte 
knapp. Der Fachkräftemangel 
sowie die Attraktivität der Fir-
men und der Region führen 
aber dazu, dass der Trend der 
Abwanderung gedreht werden 
konnte: Der Wanderungssaldo 
ist jetzt im Plus. Das bedeutet: 
Für Fachkräfte, Führungskräfte 
und Familien wird es immer at-
traktiver, in den Vogelsberg zu 
ziehen, zum Teil auch, wieder 
zurückzuziehen, weil hier die 
angestammten Wurzeln sind. 

 Der Landkreis entwickelt 
sich sehr gut in seiner Kombi-
nation aus Bodenständigkeit 
und hoher Innovationskraft. 
Wir zeigen uns mit mehr 
Selbstbewusstsein. Und das ist 
auch gut so – und überfällig.“ 

 
Kurt Schmitt (62), Sprecher 

der IHK Gießen-Friedberg, 
sagt: „Beschäftigung und Ar-
beitslosenquoten sind auf Re-
kordniveau. Ein Teil der Erklä-
rung ist, dass viele, gerade jun-
ge Menschen, den Vogelsberg 
verlassen, um in größeren 
Städten Arbeit zu finden. Das 
sind zunächst Fulda, Gießen 
und Frankfurt. Aber viele ver-
lassen auch ihre Heimat, um in 
anderen Metropolen Jobs zu 
finden. Stichwort: Landflucht. 
Der Vogelsberg stünde noch 
besser da, hätte er eine höhere 
Exportquote. Die liegt in Hes-
sen bei 53 Prozent, im Vogels-
berg seit einigen Jahren stabil 
bei rund 22 Prozent. Da ist 
noch Luft nach oben.“ 

Die Wirtschaft in den 
drei Kreisen hat unter-
schiedliche Startbedin-
gungen: Fulda profitiert 
vom starken Oberzen-
trum, Main-Kinzig lebt im 
Puls des Rhein-Main-Ge-
biets, der Vogelsberg 
kämpft mit der dünnen 
Besiedlung. Jeder der 
drei Kreise ist wirtschaft-
lich stark gewachsen.
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